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phyſiſcher Nothwendigkeit mit der Kindſchaft Gottes zugleich du
ſein; aber ſie ſetzt die Erkenntniß voraus, we als VIS beatifica
ſie hinwiederum nothwendig ſich ſchlie und ird denn die aus
unſerer Verwandtſchaft mit ott und ſeiner Erkennt⸗
niß entſpringende, dieſen beiden Grundlagen entſpre—
en und darauf gegründete Verbindung mit ott
ſein

Auf leſe eiſe rklärt  L. 8 ſich dann, wie woh der Glaube
ohne die le vorhanden ſein könne, eil ener als noch
vollkommene, dunkle Erkenntni des Guten nicht nothwendig
das Begehren un Streben nach dieſem hervorru während

die te ni ohne den Glauben da zu ſein vermag,
da er ihre nothwendige Vorausſetzung iſt Aber gerade in der
tebe ann Offenbar ſich die wahre Kindſchaft Gottes da es

en als dem Uſtande des reben und Bewegens nach
dem tele hin, nicht ſo ſehr auf die Art der Erkenntniß des
ſelben die 10 allmählig zUm ollen und laren wird ſon
dern auf das Streben und Begehren nach demſelben ankommt,
wodurch eben Unſere Uebernatur Iimmer mehr geſteigert, zur
göttlichen atur erhoben werden

olg Im en

Betrachtungen für die Mai-Andacht

0  ne ſie zur Weishei und das
der iſt auf thre unge Proy 26

Wiederum hat uns die Erbarmung Gottes den lieblichen
onada erleben Aſſen, welcher die Blüthe der Andacht unſerer
gebenedeiten Utter zu der eligſten ungfrau Unſeren Her⸗
zen entfalten macht Wiederum fliehen Wir zu dem Throne
deiner Gnade, du Tröſterin der Betrübten, du Heil der Schwa⸗



chen, duZuflucht der Under! um ins deiner tlebe
erwärmen un uns reudig als deine treuen, als deine liebenden
Kinder bekennen Für ein reues, ein liebendes Kind aber, meine
Geliebten! gibt e8 nichts Wichtigeres ni Bedeutungsvolleres
als die Reden ſeiner Utter ede Wort der Mutter haftet unver⸗

gänglich unauslöſchli in ſeinem Herzen, u ſpäten Jahren noch
ſeine eigenen Qare grau geworden und ſein unſicherer Schritt
dem rabe zuwankt, erinner e8 ſich noch den ath der
Utter, an die Ermahnungen der Utter, die e  re der
Mutter die Orte der e und des Troſtes die don den

Wir wollen ＋

er auchLippen der Utter gefloſſen ſind
fUr unſere heurige Maiandacht die en unſerer
Autter, der eligſten ngfra z Um Gegenſtande
unſerer Betrachtung wählen Nur wenige Orte Ma—
rien in uns zwar V den eiligen Evangelien aufbehalten
vorden, aber don dieſen wenigen gilt was die heilige
Schrift ein don der gebenedeiten Uungfrau geweisſagt Bei
mii iſt Rath und rechtes Handeln, bei mir iſt Klugheit bei miui

iſt Stärke Höret die e  re und werdet weiſe; glückſelig, die
melnne ehre bewahren 4 enige ſind ihre Orte aber ſie ber
gen einen reichen der Erbarmung un des Troſtes Iin

ſich „Ihren Mund öffnet 10 Maria zUr et  ei un das
der iſt auf ihren Lippen Mir Under

aber, Utter aller Gnaden! lege während Über deine Worte
ſpreche die rechten Orte auf die Lippen beginne tm Na⸗
men deines göttlichen Sohnes Ave Maria

Die Fülle der Zeiten Wwar angebrochen, der hochheilige
Augenblick erſchienen, welchem der eingeborne ohn des leben—
E Gottes den ron ſeiner ewigen Herrlichkeit verlaſſen,
Fleiſch werden Uund Unter uns wohnen Einer der Fürſten
des immels, der rzenge Gabriel, wird abgeſchickt zu
unbekannten, armen Jungfrau en der abgelegenſten Städte
des gelobten andes Er Li ſie ihrem einſamen Kämmer⸗
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lein Im Gebete Er egrü ſie er nennt ſie ein under der
nade, „du biſt voll der Gnaden,“ er verſichert ſie daß der
ewige ott der önig Himmels und der Erde, tin ganz beſon⸗
erer, ganz ausgezeichneter eiſe mit ihr ſei, „der Herr iſt mit
1) Er preist ſie als die gebenedeite, als die geſegnete vdvon all'
den Millionen thre Geſchlechtes; Er verkündigt ihr, daß threm
eu  en Schooße enn Sohn entſprießen ird der den anbetungs—
würdigen Namen der auch als en der Sohn
Gottes der verheißene Meſſias der Welterlöſer iſt nd teſe
ungfrau iſt Maria.- Da entquillt ih Lippen das erſte
Wort welches die Evangelien uns dbon ihr aufbewahrt aAben
Quomodo fiet istud? Wie wird dieß geſchehen? Quomodo Het
istud? Wie ſoll dieß geſchehen? Maria zweife nicht Ran dem
Orte des Engels chreibt der heilige Ambroſius Nicht Un
glaube iſt C8 der ihr dieſes Wort entreißt.“ Sie hatte das
2  rt des Propheten Darum wird der Herr euch enn
Zeichen geben tehe, die ungfrau wird empfangen und enen
Sohn gebären und ſeinen Namen wird man Emanuel nennen,
oft und oft eleſen, betrachtet und mit gläubiger Sehnſucht
ihr Herz aufgenommen Aber ihre Demuth erſtaunt daß ſie
leſe Jungfrau ſein ſoll ihre Demuth verwunder ſich über die
orzüge die durch den Mund des Enge ihr geprieſen Wer⸗
den, ihre emuth erſchrickt Über die unausſprechlich hohe Be⸗
ſtimmung, die ihr geworden iſt und arum ſpricht ſie Ouomodo
hiet 18tud? Wie ird dieß geſchehen?
Ii Katholik! Du glaubſt an die Vorzüge Mariens,

du erkennſt ihre erhabene Beſtimmung, du haſt dich esha
ſchon erſten Tage des onate Mai eingefunden, Aun ihr,
der gnadenvollen, der gottdurchleuchteten, der gebenedeiten Mut⸗—
ter der Barmherzigkeit den Zoll deiner Bewunderung und Ver—
ehrung darzubringen Haſt du aber auch chon Über die großen
orzüge und die ohe Beſtimmung nachgedacht, die dir durch
den Sohn Qrien geworden in Haſt du ſchon nachgedacht,
wie du teſe großen Vorzüge zur Ehre Gottes und zum eile
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Heile deiner eele benützen ſollſt, wie deine hohe Beſtim⸗

rre  en kannſt? Quomodo Het istud? Wie wird das
geſchehen?

Worin eſtehen eine Vorzüge?
Maria iſt die gnadenvolle ungfrau Sie beſitzt den un⸗

ermeßlichen Schatz der göttlichen nade im reichſten Maße
Sie iſt allerdings die reichſte, aber auch du biſt nicht arm, mein
Chriſt! Auch dir iſt ein großer Schatz von nade in der heil
Taufe, in der heil Firmung, tn den übrigen akramenten ganz
unverdienter eiſe egeben worden Und wozu  — Aus keiner
anderen Urſache als daß du mit derſelben treu mitwirken, deine
eele retten und dir Verdienſte V  für die Ewigkeit ſammeln ſollſt
Was haſt du aber gethan bis auf leſe Stunde? Du haſt
viellei teſe Gnaden nich nur nicht gebraͤucht, ondern auch
mißbraucht, du haſt für die Welt, Ur dein zeitliches Fortkom⸗
men Alles, für deine eele wenig oder gar ni gethan, und
enn du deine Verdienſte, deine wahren Verdienſte für den
Himmel, die guten erke, die du im Stande der nade, in
reiner Abſicht geübt haſt, herzählen ſollſt, was wirſt du ſagen?
Wenn eS aber ſo mit dir eht, wie willſt du dann eltig werden?
Quomodo Het istud? Wie ſoll dieß geſchehen?

Mit Maria war allerdings der Herr tn ganz beſonderer,
ausgezeichneter Weiſe; aber auch nit dir War eLr. Er hat dich
Unter auſend eſfahren wunderbar beſchützt und geführt bis auf
dieſen Tag; kein Jahr deines Lebens iſt vergangen, welches ⁷

ni mit einer außerordentlichen 0  0 für  V dich bezeichnet hätte,  L
Tabernake auf dem Hochaltare deiner tr  L, im allerhei—

ligſten Altarsſakramente, wacht Er Üher dich, nach dem Ausſpruche
der Schrift, wie —*⁴

„Über ſeinen Augapfel und ſchirmt dich Unter
dem ſeiner Flügel.“ Wenn du aber dem Herrn für
Alles das bis jetzt kaum edankt, wenn einem ſo gütigen
Qater gegenüber bis dieſer Stunde ein Uundantbares, u 2

treues, ungehorſames Kind geweſen, III. Ollſt du ſelig werden?
Quomodo Het Iistud? Wie ſoll denn das geſchehen?



Maria iſt die gebenedeite, die geſegnete ihre Geſchlechtes
Das iſt auch deine Beſtimmung, mein allerdings nicht

dieſem eben, aber dort In der wigkeit Denn dazu hat
dich ott un das Leben gerufen daß du heilig werden, daß du
einſt an ſeinem Herzen ruhen, daß du der Geſellſchaft Ma—
rias und er eiligen tm Himmel thronen und daß die il
jonen Geſchlechter, die nach dir kommen vertrauensvoll ihre
Augen zu dir enden, deine Tugenden loben deinen eiligen
andel benedeien, deiner Fürbitte ſich empfehlen en „Das
iſt der Wille Gottes, ECuere Heiligung,“ hrei der Apoſtel

we wunderbare, we erhabene Beſtimmung! Allein, was
haſt du bis jetzt ethan, ſie erreichen?

Und enn du jetzt noch nicht angefangen haſt wann wirſt
du ſie erreichen? Juomodo ſiet istud? Wie ſoll enn das 9e
ſchehen? „O Leben der Armſeligkeit und Verblendung! ruft der
heil Franz Borgia aus, te iſt * nur möglich, daß vir ſo
wenig unſer eigenes Wohl kennen, daß Wir ſo ſehr Unſere eige
nen Feinde ſind, vorübergehender Freuden willen enne ſo
enne, erhabene, eine W Seligkeit aufzuopfern ＋

eln Utter der Barmherzigkeit! Wir wollen Ukun
einem erhabenen Beiſpiele folgen, mit der nade Gottes reu
mitwirken, die Wohlthaten Gottes ankbar benützen heilig und
elig werden, koſte ＋* was es wolle Erbitte ns nur die
nade dazu

„Wir armen Sünder itten dich,
Erhöre uns barmherziglich 48 Amen

Wie wird denn das da ich einen
ann erkenne Luk 34

Es Wwar die wunderbäre Demuth der ſeligſten ugfrau
welche ſie zweifeln ieß ob ſie diejenige ſei, an welcher der Erz
enge große Vorzüge preist we die erhabene Beſtim
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aQben ollte, die Utter des menſchgewordenen Gottes zu
ſein Aber noch ein Grund ma ſie verwundert fragen
Sie ſchon in früher Jugend das Gelübde der ewigen
Jungfräulichkeit abgelegt ſie 0 die genaue Beobachtung die
ſes elu zur Bedingung gemacht als ſie ſich mit dem
heiligen verlobte, und begriff nun nicht wie die erhabene
Beſtimmung Utter Gottes werden, mit hrem elu
ewiger Jungfräulichkeit vereinbart werden könne „Wie wird denn
das rag ſie da ich keinen Mann erkenne?“ Nach
reiflicher Ueberlegung, Unter vielem Gebete unter dem elſtande
Gottes hat ſie den Stand Ewiger Jungfräulichkeit ewa ſie will
nun auch die en dieſes Standes unverbrüchlich halten Und
was wollen nun vir un Chriſt? Wir ſind aus den ver—

anden eute hier verſamme allein ſo verſchieden
unſer m unſere Beſchäftigung unſere ellung in der Welt
ſein mag, Einem ſind wir alle glei in Einem
0  en wir denſelben aQn WII ſind nämlich
alle Chriſten Uund Katholiken. Wie erfu  en wir
n U die dieſes unſeres Standes? Wir
wollen das zum Gegenſtande Unſerer heutigen Betrachtung
machen, dte beginne IM Namen Jeſu Ave Maria.

Mag unſer Amt Unſere Stellung, unſere Beſchäftigung
en dieſer Welt was mmer für ſein, ennem Punkte ſind
wir alle glei ir in hriſten, Wir in Katholiken der
Weltliche ſo gut wie der Prieſter, der Niedrige ſo gut Wie der
ornehme, der rme ſo gut wie der elche, der Ungebildete E
gut wie der Gebildete und Gelehrte

nd eS iſt der edelſte, der rnehmſte, der erhabenſte
Stand, den Wir bekleiden, wenn vir auch was immer ſonſt in
der Welt ſein mögen. Wenn Wir auch einen Fürſtenhut, eine
Königskrone auf dem Haupte tragen würden, * Ware das nicht
ſo edel, ſo ornehm und ſo erhaben, als daß ir Chriſten,
Katholiken ſind
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Denn was iſt ein Chriſt? Ein en der ſeinen Namen

von dem lebendigen Gott, dbon Chriſtus, dem menſchgewordenen
ohne Gottes hat; ein en den ott aus Millionen aus⸗—
erwählt  2 hat, Aum ihn durch die nade der Taufe zu ſeinem
Kinde anzunehmen, ein Menſch der eſtimm iſt, hier auf rden
die Wege des reinſten und heiligſten eſens, das es je
ben, die Wege eſu Chriſti wandeln, wie der Apoſtel ſchreibt:
„Wer da ſagt, daß CLr in ihm bleibe, der muß auch wandeln, wie
er gewandelt hat,“ ein enſch, der endlich erufen iſt, ein Bür⸗
ger des himmliſchen Jeruſalems zu werden, tn einer ewigen,
unausſprechlichen Seligkeit einen Königsthron einzunehmen. Das
iſt ein und was iſt ein Katholik?

Ein 0l iſt eln Chriſt, dem alle Segnungen des
Chriſtenthums nit aller Sicherheit und im vollen Maße zu
Gebote ehen, ein II der die Wahrheit, die Wahr
heit, welche Über alles Wichtige tm irdiſchen und tm ewigen
Leben gibt, allein beſitzt, ein Ii der Mitglied einer
lxr iſt, der die Verheißung geworden, daß die Pforten der
Hölle ſie ni überwältigen werden, ein dem eine ver.

teg are Ue der Gnaden in den eiligen Sakramenten täg⸗
lich offen ſteht der Ott ſeinem ater, eſu hriſtu
ſeinem Bruder, den heil eiſt ſeinem Beiſtand, Maria
ſeiner Utter, die Engel ſeinen Beſchützern, die Heiligen zu
ſeinen Freunden und Fürſprechern, der allein den wahren Leib
Jeſu Chriſti zur Speiſe ſeiner Seele hat

Wo iſt auf rden eine Würde, ein Adel, eine Hoheit die
ſich mit dieſen Vorzügen meſſen kann? L.  K  önig Ludwig der Hei
lige Unter  rie ſich oft mit den Worten: Ludwig don

Er 0 nämlich in einer kleinen, unanſehnlichen Kapelle aſelbſt
die heil Qufe empfangen. Als man ihn fragte, er

dieß thue, arum ⁷ ſich denn ni endlich Ludwig von Rheims
unterſchreibe, da er doch zu Rheims als König gekrönt vurde
ſo antwortete er. Wie ſoll den Ort, ich die Würde
eines Chriſten mpfing, nicht oher chätzen, als den, II
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ich nur die vergängliche Hoheit eines rdiſchen Königs
hielt? Zu Rheims War ich nur geſchmückt mit der Krone mei⸗—
Nes Vaters und geſalbt zum irdiſchen Herrſcher, zu Poiſſy ard
ich aber eziert mit dem Diadem Jeſu Chriſti und geſalbt nit
dem hei ele der Erlöſung, zum Kinde Gottes Durch die
Krönung Rheims erhielt nur das Recht, einen irdiſchen
ron zu beſteigen, deſſen erth und anz mit dem ode Er⸗

durch die Taufe zu ingegen, erhielt ich die An
war  94 auf den immel, und das Recht ein rbe Gottes
Uund ſeiner ewigen, unausſpre

ichen Herrlichkeit zu ſein.

nd wie ſchätzeſt du dieſen Adel, leſe Würde? Du
haſt vielleicht nicht einmal in deinem Leben ott aufrichtig dafür
edankt, daß dich, ohne dein Zuthun aus reiner Gnade

Chriſtenthume berufen hat; dir ieg alles, was die Welt
ieten kann, eld Uund Gut, dein Geſchäft, dein Hausweſen,
irdiſche Ehre und Anſehen, ein Vergnügen un die Genüſſe
eſer Erde weit mehr am Herzen als das Chriſtenthum;

lebſt n chweren Sünden Ahin leichtſinnig, ſorglos, ohne
Reue und Buße, vie ein Heide, erfüllſt ni einmal die
erſten Gebote des Chriſtenthums, du haſt keine lebe zu ott
Uund Haß, Neid, Feindſeligkeit, ißgun und rgwohn en

den Nächſten ein deinem Herzen. Cuomodo Het istud?
Wie ann denn das da doch ein biſt?

Du machſt dir wenig oder gar nichts daraus, man
die katholiſche Kirche, deine Mutter, beſchimpft und verunehrt,

läſterſt und potte iellei ſelbſt mehr Über  V diex und
ihre Diener, als mancher Andersgläubige, du hältſt nich einmal
die ſo lei  en und einfachen Gebote der ＋

L· wohnſt nicht
einmal alle Sonn— und Feſttage dem hochheiligen Opfer des

Bundes bei, die Faſttage nicht, Jahrelang
man dich nicht bei dem Empfange der heil Sakramente und
Uhr ſo ein Leben, e  en ſich mancher Nichtkatholik ſchämen
würde. Quomodo fiet istud? Wie kann denn das ehen, da
du doch ein Katholik biſt?
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meinII wenn wir uns rühmen, und mit Recht
rühmen, wir riſten und Katholikenſind, ſo laſſet uns doch
auch als leben. „Wasnützt es, ſchreibt der Apoſtel,

Jemand ſagt, ELR habe den Glauben (er ſei ein Chriſt)
wenn EL die erke eines riſten nicht hat?“ „Derjenige iſt
kein ri kein Diener hriſti ſagt der heil Auguſtinus ſon
dern vielmehr enn Spötter Chriſti der ſi deſſen Diener nenn
un ihm doch ni ten Du aber, eligſte Jungfrau! die
du deinen erwählten Stand ſo unverbrüchlich gehalten, lehre
uns auch uſeres ande als Chriſten und Katholiken würdig
zu leben

Du, unſeres Heiles Mittlerin,
Erbitt un wahren Chriſtenſinn!“ Amen

III

Siehe, ich bin eine Magd des Herrn
Uk. , 38

Nachdem die eligſte Jungfrau aus dem unde des Erz
engels vernommen, daß bei ott kein ing unmöglich ſei,“
daß Gottes ſte auserwähle, ungfrau zu leiben, und
doch Utter des Sohnes Gottes zu werden, antwortete ſie m
kindlicher Demuth: ùI  lehe bin ene Magd des Herrn.“

hr wird die Würde nächſt ott verheißen, allein ſie
überhebt ſich nicht inmal n dem Augenblicke, als ſie ihr ver⸗
eißen wird Da ſie den Demüthigen gebären 0  E, hreibt
der heil Ambroſius, mußte ſie bdor Allem die Demuth an ſich
tragen.“ ott iſt Herr, en ſie ihrem Herzen en
kann daher auch mit miu thun nach ſeinem Wohlgefallen. Wie
einſt Sara zu Abraham „Siehe! deine Magd iſt n
deiner and, handle mit ihr, Wie * dir gut dünkt.“ ſo will
auch zu dem errn prechen wo ihm als Jungfrau
dienen, kann auch als Jungfrau Mutter ſeine Magd
ſein Ja, wahrhaftig, Mutter der Barmherzigkeit du „öffneſt
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deinen un nur zurWeisheit,— wie die heilige Schrift ſagt
In jedem Stande kann manGott dienen, ein wahrer
hriſt, ein wahrer Katholik ſe in. Das iſt der Gegen—⸗
an unſerer eutigen Betrachtung, die ich beginne tm Namen
Jeſu Ave Maria.

Wenn etwa 9 Stunde das Bewußtſein un

ſerer vielen Sünden und der angel an en Verdienſten
ſchwer auf unſerem Herzen ie g enn Dlr einſehen daß 8
doch einmal an der Zeit ware, für das Hei unſerer (ele zu
arbeiten und unſer Schickſal Iu der wigkeit 3u ellen,
ſo Wir un damit entſchuldigen können, daß Dir

ſagen Ja ehe das gut ein, ſoll anders ſein ich oll
menmne Pflichten als als Oli beſſer und genauer er:

füllen; ſoll für das Heil meiner eele angelegentlicher Or⸗
gen; allein was kann machen? Mein Stand mein m
mein Beruf, Hausweſen die orge für mein ordentliches
Fortkommen und für das Fortkommen ener Familie, eine

eſchäfte melne rbeiten aſſen eS nich zu das muß
der Barmherzigkeit Gottes überlaſſen. ＋

en wir mit dieſer
Entſchuldigung re Wir wollen

Es iſt ffenbar ein Werk der göttlichen Vorſehung, daß
eS verſchiedene Stände und Berufsarten Unter den Menſchen
gibt ott hat un ſo geſchaffen, daß wir nur die
gewöhnlichſten Bedürfniſſe und Bequemlichkeiten dieſes Lebens
genießen önnen, des anderen edUrſen, den
dern brauchen und er verſchiedenen anden und Berufs⸗-
arten dem anderen dienen Wenn nun aber das Vor⸗
handenſein verſchiedener Stände ein Werk der göttlichen Vor⸗
ſehung iſt, Wie ann agen, eS ſei dir einem Stande
nicht möglich als ein wahrer II und u leben?

das ni behaupten ott habe dich eil eLr dich in die⸗
ſen an berufen, zur Verdammniß eſtimmt und iſt das nicht
eine offenbare Läſterung Gottes?

6*
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In mnmem gibt * viel zu thun und e größer es

iſt deſto mehr ande In darin beſchäftiget Die Welt iſt das
au Gottes die Hände die darin beſchäftiget ſind das in
die Menſchen Soj verſchieden ſie aber auch beſchäftiget ſein
mogen, ſie aben endlich ur en Ziel Beſtimmung das
iſt der Himmel Und alle können dieſes Ziel erreichen, enn

ſie nur wollen Es iſt nicht blos ein einziger Weg zUum Him
mel ſchreibt der hei Chriſoſtomus und nur Eine Art zu dem
ſelben zu gelangen, ſondern * gibt deren viele und ver

ſchiedene
Auf daß du aber den Himmel erreicheſt, was ird denn

von dir verlangt magſt du auf Erden auch welchem Stande
immer angehören?

Vor Allem daß du dich b0n ſchweren vor Todſünden
hüteſt ibt es nun men öffentlich anerkannten Stand der
von dir enne chwere Sünde, erne odſünde verlangt? ewi
nich Im Gegentheile du irſt jedem Stande ur in em
Maße wahrhaft geehrt geachtet Uund eliebt ſein, als du redlich
wahrhaft keuſch friedft und chriſtlich wandelſt

Ja aber in Stande gibt es viele Verſuchungen
chweren Sünden Mein hri die gibt eS Iu jede Be—

rufe Jeder Hat Urſache genug mit dem Pſalmiſten auszurufen
Herr, wie 0  en ſich gemehrt die mich bedrängen! tele ſtehen

auf wider Seele!0 Kannſt du enn die Verſuchung ni
Überwinden, und enn allerdings ni aus dir ſelbſt, doch mit
der Gnade Gottes?

der gibt eS rgend einen an in welchem eS dir an
der Gnade Gottes enn du nders ́um ſie itteſt und
beteſt? Glaubſt nich mehr an das Wor der Ewigen Wahr
heit, die bei dem Apoſtel ſpricht „Fehlt es aber Jemandem
aus euch Weisheit, der bitte ſie von ott welcher Allen
rei  ich gibt und ſie wird euch egeben verden ＋

glaube e8 vom Herzen, agſt du, aber finde eben
zum eten keine Zeit Vom frühen orgen bis I die päte
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Nacht muß ich meine Hände regen, und n ſchwerer

rbeit und
orge mich abmühen, ́um mich und die Meinigen ortzubringen.
Es mag ſein, aber am frühen Morgen Und ſpäten en
wir du jederzeit, Wi einige Minuten Nden, um
ott dein Seelenhei anzuempfehlen, ihn un! ſeinen eiſtan

bitten Du findeſt an jedem Tage irgend eine Stunde zur
rholung, eine Stunde zUr Befriedigung irgend einer müßigen
Neugierde, eine Stunde, um rgend ein an dieſem Tage gerade
nicht nothwendiges Geſchäft verrichten. Es iſt recht, eS
macht dir Niemand einen Vorwurf darüber, aber rage nur,

du an jede Tage eine oder ein paar Uunden
warum ſollſt du nicht einige Minuten nden, Uum

beten? Du haſt ſechs Tage üin der Woche, an welchen du 33  für
dein zeitliches Fortkommen ſorgen kannſt, ſollſt du
ſiebenten Tage, Sonn— und Feſttagen, an enen du doch von
deinen leiblichen rbeiten ausruheſt, ni eine oder ein paar
Stunden nden, auf das Heil deiner (ele zu denken, das
Wort Gottes anzuhören, deine Bedürfniſſe ott vorzutragen,
den eilan demüthig um eine Gnade zu tten Du machſt
dir Im mehrma eine ſtundenlange Erholung, ein ſtunden—
langes Vergnügen. Recht enn * kein ſündhaftes Vergnügen
iſt Du haſt eS dir viellei ſauer genug verdient. Aber

dazu Zeit fandeſt, warum findeſt dann feine Zeit, tim
Jahre ein paarmal die heil Sakramente zu empfangen un dir
den göttlichen elſtan zum eile deiner eele erwerben?
Wir haben zu ſolchen Dingen infach darum keine Zeit, eil
eS uns ni rn iſt, wiu finden die Zeit nicht, weil vir ſie
nicht finden wollen.

der haſt du viellei ein deinem Stande keine Gelegen
heit, dir Verdienſte für das Himmelreich zu erwerben? Das iſt

deine Gelegenheit dazu iſt dir Ur die Erbar⸗
Gottes In jedem Stande I  0 geboten. Du ver⸗

richteſt die Arbeiten, die eines Standes und Berufes
eifrig Recht, warum verrichteſt du ſie aber nur zeitlicher
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Ehre, zeitlichen Gewinnes und Utzen halber? Warum
verrichteſt du ſie nich aus lebe ott zur Ehre Gottes aus
ehorſam ſeinen heiligen Willen, warun machſt ni
öfters die gute Meinung das ott aufzuopfern? Das
macht dir ni mehr Mühe bei deiner Arbeit macht ſie dir
vielmehr eichter Uund Haſt du als Vorgeſetzter und Un
tergebener, als Herr und Dien  Ote, als Qater und Utter,
als Kind als Bruder ind Schweſter, als Reicher und als Armer,
als un als Niedriger nicht Gelegenheit die
heiligſten Pflichten erfullen, die größten Beſchwerden aus
tebe ott zu Übertragen, deinem Nächſten Mitleid und

angedeihen zu en kurz ott Über alles und den Nächſten
Wie dich zu lieben 5 vas für mem Stande oder
Berufe ſich ein enſch befindet ſchrei ein eiliger nie ird
Er mit run agen können, er könne ott nicht lieben und

ott aber undſeinen Nächſten ni lieben, Wie ſich ſelbſt.“
un den Nächſten lieben et ſeine cele etten, Eern wahrer
Ii ein wahrer oliſein.

So aßt uns alſo, eltebte Iu Zukunft ott dienen,
16 nach ſeinem Maße, ſeinem Stande und Berufe. „Du
aber, Himmliſche Liebenswürdige, leuchtendes orbild der
Tugend daß Wwir dir auch leichen, dir der Tugendreichen,
dieſes für uns Maria!“ Amen

Mir nach deinem Zorte Luk 38

Die eligſte ugfrau hat ſich kindlicher emu als
die Magd des Herrn rkannt der mit ihr thun kann nach ſei⸗
nem gnädigen Wohlgefallen. Sie egreift, man wahr⸗
haft ott dienen volle, müſſe man ſeine eigung auch In

Dingen Gottes Willen Uunterordnen und es nur das ott
wahrha dienen venn man ihm ſo lent, Wle er will Des
halb ſpricht ſie zu dem Engel Es eſchehe mir nach deinem Orte,



nach dem Worte, welches den en Gottes ausdrückt Sie
gibt ſo glei  Am ihr Jawort un mm durch ihren freien Ge
horſam;, durch ihre reie Einwilligung, Antheil an dem ewigen
Rathſchluſſe Gottes zUr Erlöſung der Menſchheit Das größte
under der te Gottes das unausſprechliche Geheimniß wel
ches ſeit Jahrtauſenden der Menſchheit verheißen wWwar, ge  te
der Sohn Gottes wird Fleiſch die gebenedeite des
fleckten Schooßes Mutter der Barmherzigkeit Und wodurch
hat Maria verdient ein ſo auserwähltes Gefäß der nade zu
werden? Nur durch thren ehorſam, durch ihre unbedingte Un
terwerfung Unter den Willen Tch die Erkenntniß daß
der Wi  e8 die einzige Richtſchnur er
en andlungen ſein muß Das iſt auch der Gegen⸗—
ſtand Unſerer eutigen Betrachtung im Namen Jeſu Ave
Maria

Der Wille Gottes ſoll die Richtſchnur aller Unſerer Hand—
lungen ſein, denn dieſer Wille iſt der gerechteſte und gütigſte

ott will nur das was erecht Uund heilig iſt un hiemi
all den Forderungen entſpricht we die Vernunft
an den Menſchen ſtellt Der Ungläubige, der Laſterhafte, der

vorgibt er laube nicht an ott verlangt doch wenigſten
von ſeinem Nebenmenſchen daß ET ehrlich mäßig, friedfertig,
keuſch großmüthig handle und tadelt eS an demſelben, enn ELr

leſe Tugenden nicht an ihm Nde Soj erkennt der Un
gläubige unwillkürlich an, daß Gottes Wille, welcher alles dieß
verlangt, der gerechteſte, der eiligſte Wille iſt und die Richt⸗
ſchnur aller menſchlichen andlungen ſein muß.

ott will nur das, was wahrha zu unſerem Beſten und
eile iſt ſein Wille iſt der gütigſte Wille Er will unſer eWi

ges Uck, „Gott will, daß alle elig werden,“ ſagt die hei⸗
lige Schrift; Er will auch unſer zeitliches lück und Wohl, in⸗-
ſoweit eS der Erlangung der ewigen Seligkeit nicht hinderlich iſt



Darum n hier auf rden der en nur inſo⸗
ferne wahres u und wahren Frieden als der Wille Gottes
die Ri nur all ſeiner Gedanken oOorte und Handlungen iſt

Wenn die Faſſung und Höhlung eine Ringes genau nach dem
Edelſtein emeſſen iſt welcher ſie einnehmen ſoll ſagt ein from⸗
mer —  L  ehrer, ſo paßt nichts ndere was du hineinthun magſt
und füllet ni den eeren Raum aus als jener oſtbare
Edelſtein, von welchem das taß genommen worden Nun iſt
aber unſer Herz, unſere eele nach dem aße, nach dem ben

Gottes erſchaffen worden und iſt Stande e
auszufüllen es zu befriedigen, es glücklich zu machen, als allein
ott und ſein heiligſter Wille Deßhalb nennt unſer göttlicher
Heiland „ſelig die da nach der Gerechtigkeit, nach der
Erfüllung des göttlichen Willens hungern un. durſten, weil ſie
verden geſättiget werden.“

Er ſelbſt iſt aus zwei Urſachen dvom Himmel herabgeſtiegen,
einmal Um uns durch den ret ſeines anbetungswürdigen Blu⸗
tes erlöſen, und dann, Uum Uuns durch ſein eiſpie zu Unter
richten und Uuns den Weg zum Himmel zeigen 5 0
Uns wenig genützt chreibt der heilige Bernardus den Weg zum
Himmel zu wiſſen wenn WiI gefeſſelt Kerker en
worden eS würde uns aber auch nichts nützen, dem
Kerker entriſſen worden zu ſein, wenn WII den Weg 5  um Him
mel nicht wüßten.

Welches iſt denn nun aber der Weg zUum Himmel, den
der Heiland Tch ſeine Lehre und ſein Beiſpiel uns gezeigt?
Hören WiTi ihn ſelber Vom Himmel bin herabgeſtiegen,
ſpricht er bei dem Evangeliſten Johannes, ni Aum
en thun ondern den illen desjenigen, der mich geſan
hat Und jenem ſchauerlichen Augenblicke, all die fürch
terlichen Schmerzen und Peinen, denen er in ſeinen letzten
Unden unterliegen ſoll mit einemmale vor das Auge ſeiner
eele traten, ſeine ganze menſchliche QAtur wider das (eber
maß der Schmach und der Verhöhnung, des Schmerzes und
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des Jammers in einem ſolchen Grade ſich empört, daß blutige
Schweißtropfen ſeiner Stirne ſich entringen, auf dem elberge,
was ruft er da? „Non mea voluntas, Sed 112 Hat! Aber nicht
wie will, ondern vte du willſt!“

riſten! was iſt bis jetzt die Richtſchnur unſerer an
Ungen geweſen? Lagen wir un ſchweren Sünden, V Todſünden
verſtrickt, ſo war es nicht der heiligſte Uud gütigſte Gottes,
ſondern der ſchändlichſte Uund verderblichſte des Fürſten der
Welt, dem wir efolgt ſind Und wenn wir die Freunde
desjenigen ſind, eſſen illen wir hun, und wir dem
enigen angehören, eſſen Wille die Ri nur all Unſerer Hand
lungen iſt weſſen Freunde waren wir und wem gehörten wir
in dieſem Falle an? aber, enn tr durch die nade
Gottes ſo glücklich ſind, nicht un chweren Sünden eben, iſt
der Wille Gottes wirklich die Richtſchnur all Unſeres Thun und
Laͤſſens? en Wir en allen Dingen nur auf Gottes und nie
auf unſeren tUen, murren wir nie ſeine Anordnungen,
tadeln witr Ue ſeine Rathſchlüſſe, 0  en wir bei unſeren
guten Werken nie eine andere Abſicht als blos die, ſeinen an⸗

betungswürdigſten en 3u erfüllen, allzeit die reine Meinung,
daß ſein gerechteſter, liebenswürdigſter Wille 9e  ehe nd doch
iſt das unumgänglich nothwendig, wir unſer Heil ſichern
wollen Wenn un ehrt, un! Unſere Seligkeit zu eten
„Zukomme Uuns dein Reich,“ ehr ELr uns allſogleich auch Um die
nöthige Bedingung zur Erlangung der Seligkeit ehen
„Dein Wille eſchehe, Vie m Himmel, alſo auch auf Erden.“

Es gibt keinen anderen Weg Himmel, als den, den
Willen Gottes erfüllen, kein Wort, das du tiefer deinem
Herzen einprägen ollſt als das Or der eligſten ungfrau
„Fiat mihi secundum verbum unm. Herr, mitii geſchehe nach
deinem Worte.“ So tm Zweifel, und wirſt den rech
ten usweg nden, ſo in der Verſuchung, Uund wirſt te let
lich überwinden, ſo Im reuz, und du wirſt es tragen.
Eine ehr fromme Frau aus vornehmen Stande wurde von



einem höchſt ſchmerzlichen Siechthume efallen, das ſie au
äußerſte entſtellte, ihr unſägliche merzen verurſachte und gänz
lich unhe  aAr War. Der Biſchof der beſuchte ſie und
brach bor Mitleid und Entſetzen n helle Thränen aus. Sie
aber lächelte als ſie ihn weinen ſah wie kön⸗

I

Sie noch lächeln? fragte der Biſchof. habe 10 alle
Urſache dazu, antwortete die heldenmüthige Frau, e geſchieht
aOMn mir nur, was Gott will und das will auch ſehe
daß der Kerker meines eibes nach und nach in Fäulniß über—  V
geht und deshalb jubelt meine eele, eil ſte ſich der Freiheit
der Kinder Gottes nahe fühlt, weil ſie weiß, daß ſie binnen
Kurzem aus dem Gefängniſſe In die Königsburg, dbon den Ketten
auf-den ron und was noch werthvoller iſt zu den ſüßen
Umarmungen ihres himmliſchen Bräutigams übergehen wird,
deſſen Wille ihr Alles ſt. ſieh an, mein Chriſt! dbon uns
ordert der Gottes weit weniger, Uchen wir das enige
zu erfüllen und der Herr wird uns, ſeine „Knechte, die
wir Über eniges etreu Über Vieles ſetzen.“ Daß
wir „ſtets auf Gottes en ſehen und vollzieh'n, was ihm
gefällt, nimm dich, Utter, unſer An, zeige, was dein Fürwort
kann.“ men.

Maria aber ſtand auf In dieſen agen und
ging Iin das Gebirge mit Eile In eine
Juda's ind ſi kam In das Haus des acharia
und egrüßte die Eliſabeth Uk. 39 40

Der Erzengel Gabriel 0 der ſeligſten Ungfrau mit
getheilt, daß ihre chon bejahrte Baſe Eliſabeth ſeit ſechs Mona⸗
ten Iu geſegneten Umſtänden ſich befinde. ieß veranlaßte ſie
eine beſchwerliche elſe Üher  V. das Gebirge threr Verwan
zu unternehmen, und zwar mit Eile, wie der Evangeliſt ſagt,
um die herzliche Liebe anzudeuten, we die Utter der QArm
herzigkeit zu Eliſabeth trug Maria zweifelte ni an em  orte
des Caeld enn Eliſabeth ruft ihr, kaum als ſie ieſelbe er⸗
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3 5  elig biſt weil du geglau haſt,“ eS war
alſo nur der rang dieſes jungfräulichen, milden und naden⸗
reichen erzens, was ſie antrieb, der Freude ihrer Verwand
ten Theil nehmen, ihr ihre Dienſte anzubieten, ihr ihre Liebe
zu heweiſen. Sie tritt in das au und begrüßt Eliſabeth.
Wenn ins auch das Evangelium die Orte dieſes Grußes nicht
aufbehalten hat, wir können aus der begeiſterten, ehrfurchtsvollen
Antwor Eliſabeths entnehmen, wie ſüß ſie geweſen ſein mögen
und wie ehr ſie das Gepräge der Nächſtenliebe ſich
trugen, einer Tugend, die ihr göttlicher ohn ns ſo
dringend anempfiehlt, und die wir Um Gegenſtande un⸗
ſerer heutigen Betrachtung wählen wollen.
m Namen eſu Ave aria I beginne

Man kann ni mit Unrecht ie Frage aufwerfen, warum
das Evangelium, welches tm Ganzen ſo wenig des Lehbens und der
Tugenden der ſeligſten Jungfrau gedenkt, doch mit erAusführlichkeit
zwei Begebenheiten erzählt, in denen vorzüglich die Nächſtenliebe
Maria's hervorleuchtet und geprieſen wird, nämlich ihren Beſuch
bei Eliſabeth Uund ihr hilfreiches Benehmen hei der Hochzeit
Kana. Die ntwor wird el ſein Das Evangelium will
un Qarta a Utter der ſchönen Liebe, als Mutter der Barm
herzigkeit kennen lehren Uund t uns 5  Ugleich zeigen, daß ſie,
wie ſie die Utter des göttlichen Heilandes war, ſo auch ſeine
erſte Dienerin, die größte Heilige des Chriſtenthums iſt, weil ſie
eines ſeiner erſten und größten Gebote auf das ſorgfältigſte
beobachtet hat

4.— Es gibt beinahe kein ebo tm Chriſtenthume, auf deſſen
Befolgung der Heiland mit einem ſolchem Ernſte dringt, wie das
der Nächſtenliebe. Er eine unumgängliche Bedin⸗

zur ewigen Seligkeit hin, als das Weſen des ganzen Ge
als den Auszug aller Lehren der Propheten und als den

nbegri unſerer ganzen Vollkommenheit. „Du Ollſt ott
deinen errn lieben, ſagt Er, das iſt das erſte und größte ebo
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Das Zweite aber iſt dieſem glei Du deinen Nächſten
lieben, wie dich In dieſen zwei  eboten hängt das
eſe und die Propheten 14

Er ehr ferner, daß glei wie ein todter kein
Lebenszeichen don ſich geben kann ſo ein der te beraubter
e nicht Stande iſt ein heiliges für das ewige eben
verdienſtliches Werk thun Die heiligſten Handlungen des
en  en in gewiß die Akte der nbetung Gottes die Akte,
durch die der das was ihm ieb theuer und koſtbar
ott zum pfer bringt ein Chriſtus rklärt daß der Herr

Opfern kein Wohlgefallen habe, wenn ſie ihm don

Jemand gebracht werden, der die tebe nicht hat „Wenn du
eine abe auf den Qu bringeſt und dich daſelbſt erinnerſt,
daß dein Bruder gegen dich habe, ſo laß eine abe
dort auf dem Altare liegen, und gehe hin und verſöhne
dich mit deinem Bruder＋.

Ein guter Qater ieg dem ode nahe auf ſeinem Sterbe
Seine Kinder Alle weinend ihn erum

macht Teſtament, Er ſetzt ſie zu Erben deſſ enn, was Er

mit vielem Schweiße und unſäglicher ühe, mit herben Ent
behrungen und ſchmerzli Opfern für ſie erworben, geſammelt
und geſpart hat, EL ſpricht endlich noch ſeinen letzten
aus und ſchärft ihnen zu wiederholten Qlen un auf das
Nachdrücklichſte Ein, denſelben 10 vollziehen Wie eingedenk
ruft der heilige Auguſtinus aus werden die rTben der letzten
Orte des Sterbenden ſein! Wenn 1e ihrem Herzen eln

entgegengeſetzter Gedanke ſich regt ſo werden ſie ſich ſelber ra
gen das nicht Un, was mir meln zuletzt bor

ſeinem Hinſt

eiden eſohlen was zuletzt — meinen ren kam,
als meln Ater aus dieſer Welt ſchied? edenkt doch
Brüder, ſchließt der Heilige mit chriſtlichem Bewußtſein
die Orte eine dem rabe zueilenden Vaters wichtig ſind
velchen Indru müſſen dann die letzten orte Chriſti Iu ſeinen
rben 706
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nd lest eliebte, die letzten Orte unſere göttlichen
Heilandes an ſeine Jünger, lest, was er ihnen noch au dem Abende,

er von ihnen Abſchied nahm, das Herz egte, als ſeinen
letzten Wunſch ausſprach. „Ein neue ebo gebe euch,
1α er, daß ihr euch untereinander iebet, wie 1 euch geliebt
habe Das befehle euch, daß ihr euch einander liebe nd
tn ſeinem ohenprieſterlichen Gebete, in welchem ET ſeinen himm⸗
liſchen Qater alles nahe legt, was ſeinem anbetungswürdigen
Herzen lieb, theuer und oſtbar geweſen, um was eh er?
Darum, „daß alle eins ſind, gleichwie du Qater in mir und ich
in

nd nun;, mein Chriſt! wie erfüllen wir dieſen letzten
Wunſch unſers —

ſers,

Erl dieſes ſein Teſtament, dieſes ebot,
auf en Befolgung er mit einem ſolchen Nachdruck dringt,
en Befolgung ET als eine unumgänglich nothwendige Be
dingung zur Erlangung der ewigen Seligkeit Ufſtellt, ohne
deſſen Befolgung alle Unſeren guten erke wer  0 dvor ſeinen
ugen Iin wir dürfen nicht lange fragen. die
Welt, die laue, die ungläubige, die gottloſe Welt ſagt * uUns.

ſie agt, daß ſo wenig Treue, Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit,
Gefälligkeit Uund te  e gegenwärtig unter den en  en zu fin
den ſei, und ſo viel Haß Ehrabſchneidung, Verläumdung; ſo
viel Feindſeligkeit, ſo viel Argwohn, ſo viel Schadenfreude, eid
und Mißgunſt herrſche Weſſen Jünger ſind wir aber dann, da
hriſtu ausdrücklich xrklärt, 5er erde uns nur daran als ſeine
Jünger erkennen, enn wir uns einander lieben, wie ELR uns
eliebt 0

Ja, agſt würde meinen Nebenmenſchen lie—
ben, wenn er anders waäre,  L. wenn er nur ni ſo unangenehme
Eigenſchaften an ſi ätte.  L. Mein Chriſt! es hat dir Niemand
befohlen, deinen Nächſten ſeiner um ſeiner Eigen⸗
chaften halber zu ieben, das autet vielmehr Qhin, ihn

ott zu jehen „Man kann ehen den Nächſten nicht
rein lieben, wenn man ihn nicht u ott iebt,“ ſchreibt der hei⸗
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lige Bernard. Schau in dem Nächſten das Ebenbild Gottes,
das ELr iſt und * kann dir nich fallen, ott zu lieben,
der das liebenswürdigſte Ut iſt.

Aber * iſt doch enn hartes Gebot! N Qrum ar
Was wird denn ſo Großes dvon dir verlangt? Daß du gegen

deinen Nächſten treu, redlich aufrichtig handelſt was auch
von jedem en  en verlangſt Daß du mit ſeinen ehlern

Geduld trageſt was auch bezüglich deiner Fehler wünſcheſt,
daß du gefällig und liebreich gegen ihn biſt IIII. C8 dir woh
thut enn Andere ſo gegen dich handeln, daß du don deinem
Ueberfluſſe ihm mittheileſt, WOzu dich ein natürliches Gefühl
chon auffordert daß du hm endlich verzeiheſt, er dich

beleidiget hat vas ott deinem Herrn dich wohl zehn
mal des age nich zu viel und zu Har ſein darf Hart mag
eS dich ankommen, aber glaubſt du der Himmel iſt Eeln Kinder—
pie und willſt du ihn ohne amp ud ohne Ueberwindung
erlangen? flehen Dir ſie die Utter der ſchönen tebe

„Dein Herz ſteht mir offen, ich chließ' mich hinein, will
da en n reu Und Pein, iu Kämpfen Uund ret

ten Tbitte miir Huld, ltteren Zeiten Maria, Geduld Die
AmenLiebe ermehre, das dich 44

Hoch reiſet meine den Herrn. Luk. 1, 46

Die allerſeligſte ungfrau hielt das Geheimniß, das an

ihr geſchehen und damit zuglei auch all ihre Freude ſtill
ihrer ruſt verborgen Wer auch würde ES verſtanden, wer S
geglaubt Aben, daß ſie von ott auserwählt ſei, die jungfräu⸗
liche Mutter des menſchgewordenen Gottes des Welterlöſers zu
werden? Eliſabeth aber weiß eS bevor Maria * ihr geſagt
Sie „wird voll des eiligen Geiſtes ruft mit lauter Stimme
und ſpricht Gebenedei biſt du Unter den Weibern und gebene—
deit iſt die deines Leibes Und woher mir dieſes daß
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die Mutter meines Herrn zu mir kommt?“ Da geht auch das
vo  6  erz der heiligſten Jungfrau Über  4 rgießt ſich in einen
Jubelgeſang, der Schönheit nicht ſeines Gleichen hat. Und
womit beginn ſie ihn? it dem Hochgefühle Über  44 die unermeß⸗
lich erhabene Beſtimmung, die ihr geworden? nein! Mit
dem Preiſe Gottes Mit en Pſalmiſten en ſie „Nicht mitr,
nicht mir gib die hre ſondern deinem eiligen Namen,“ und
arum ruft ſie in Begeiſterung aus: „Magnificat anima
16432 Dominum. Hoch reiſe meine eele den Herrn.“ Der
reis, das Lob, die Ehre Gottes iſt das Erſte,
I Maria tm uge hat Aund was auch wir vor
allen Andern ſuchen ollen Das iſt der Gegenſtand
Unſerer jeutigen Betrachtung, die ich beginne im
Ave Marig. Namen Jeſu

„Zum Dienſte Gottes gehört dvor em, chreibt der hei
lige Thomas, daß man dem alleinigen ott Ehre erweiſet.“
hre, Wem Ehre gebührt hre gebührt dem Monarchen, wegeneiner erhabenen Würde, Ehre gebührt einem gelehrten Manne,

ſeiner hervorragenden Wiſſenſchaft, Ehre gebührt  . dem
Tugendhaften, ob des errungenen Sieges über ſeine Leiden—
chaften Um wie viel mehr Yre wird erſt Ott gebühren,dem önige Himmels und der Erde, dem Schöpfer und Lenker
er Dinge, der ewigen Weisheit, dem heiligſten, vollkommenſten
eſen, dem höchſten Gute, das alle herrlichen Eigenſchaften tim
höchſten Maße beſitzt? „Groß iſt der Herr Uund ehr preiswürdig,ruft der Pſalmiſt aus, und ſeiner Größe iſt kein Ende Ein
Geſchlecht nach dem Andern wird rühmen deine erke und deine
Macht verkündigen; von der großen Herrlichkeit deiner Heiligkeit
erden ſie reden und deine Wunder erzählen; don der rꝗdeiner ſchrecklichen Thaten werden ſie agen und deine roößeerzählen.“ Und der Apoſtel ſchreibt: „Dem Könige der Ewig⸗keit, dem Unſterblichen, dem Unſichtbaren, dem alleinigen Gotte
ſei Ehre und Herrlichkeit un alle Ewigkeit.“
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Suche alſo bor Allem und in Allem die Ehre Gottes.
Gerade ſo wie der Baum für den Früchte tragen muß, der ihn
pflegt, wie der Soldat für den die Waffen tragen muß, der ihm
den old gibt, wie der Knecht dem Herrn gehorchen muß, der
ihn gedungen hat, ſo mußt Gottes hre und Herrlichkeit
ſuchen, Eil Er es 10 auch allein durch den du ebſt Uund biſt

U was hat der menſchgewordene ohn Gottes, dem du
nach ſeinem eigenen Ausſpruche nachfolgen ſollſt, ami du ni
„im Finſtern wandelſt, ſondern Licht und en habeſt,“ hier
auf rden geſucht? Nichts Anderes, als die Ehre ſeines himm
liſchen Vaters „Vater, pricht Er in ſeinen letzten Stunden,
ich habe dich verherrlicht au  rden und das Werk verrichtet,
das du mir gegeben.“

Nach was haben die Heiligen un Auserwählten Gottes
geſtrebt und nach vas ahen ſie gerungen? Ut V Oomnibus glo-
rificetur Deus, daß ott tn Allem verherrlichet werde. Was
haben ſie zum Wahlſpruch für all ihr Thun und Trachten ge⸗
nommen? „Alles zur größeren Ehre ottes!“ In dieſem Ent
chluſſe aben ſie ein wunderbar eiliges Lehen geführt, die
außerordentlichſten Bußwerke verrichtet, die ärgſten Verſuchungen
Überwunden, die ſchwierigſten erke geübt, unzählige Seelen
gerettet, Nationen Chriſtenthume ekehrt, die ſchmerz
lichſten Kämpfe muthig durchgeſtritten, die grauſamſten Artern
reudig rdulde

Suche in em Uund vor em die Ehre Gottes Je
mehr du ott ehrſt deſto mehr ehrſt du dich Was kann
ehrenvoller ſein, als dem die höchſte Ehre erweiſen, der das
höchſte Gut iſt, und dadurch ſich als den reuen Diener des
höchſten Königs imme und der Erde zu hekennen? Der ein⸗

Diener eines di  en Monarchen ühl ſich geehrt und
rühmt ſich daß bei dieſem oder jenem Kaiſer und Könige im
Dienſte ſtehe, was iſt dann erſt ein Diener des Königs aller
Könige, ein iener des lebendigen Gottes? Je ehr du ott
ehrſt, deſto mehr wird Er auch dich ehren. „Wer mich, den
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Herrn, ehrt ſagt ERr tn den Blättern der eiligen Schrift den
werde auch ich ehren; ver aber mich verachte ſoll verächtlich
werden 4 esha antwortet auch unſer Heiland auf die
Schmähungen der Juden voll Vertrauen „Ich ſuche meine
Ehre nicht * iſt der ſie Uchet und richtet ＋

hre 0  er ott Gebete Preiſe oft eine Allmacht
und ſeine Güte, ſeine et  et und ſeine Erbarmung, ſeine Treue
und lebe, ſeine 1D. und ſeine unendlicheMajeſtät „Bringet
dem Herrn rei und Ehre, bringet dem Herrn Preis V  für ſeinen
Namen,“ ermahn der Pſ und wiederum: „In dem Herrn
rühme ſich meine eele Mache groß mit mir den errn, aßt
uns rheben ſeinen Namen mitſammen.“

Uche die Ehre Gottes dadurch, daß du erke übſt,
ſo viel deinen Kräften eh 5 euer ich eu  en vor
den Menſchen lehrt der iland ſie eure erke

Uund den ater oben, der IMmM Himmel iſt 0 Schreibe aber
die hre deiner guten erke nicht dir zu, ondern dem, welchem
ſie gebührt ott der dir azu beigeſtanden, der wie der Apoſtel
ſchreibt, „das ollen Uund ollbringen zu einem jeden guten
erte gibt nach einem gnädigen Wohlgefallen 4

Ohne ihn können wWwii 1N, Wie Er uns ſelber den Blät—
tern der eiligen Schrift ＋ ni un Uund jede gute, voll—
kommene abe kommt von en, von dem ater der Er.

Dein, Herr, iſt alles Gute, ruft der heilige Auguſtinus aus
dein iſt die Glorie, wer aher bei ſeinen Werken die eigene
Ehre ſucht der iſt ein ieb nd Räuber, da Er dir, ſeinem
errn und ott die Ehre raubt.“

Suche die Ehre Gottes adurch zu befördern, daß du dein
eigene Elend deine eigene Armſeligkeit rech rkennſt und be⸗
enn „Wenn ihr Alles gethan habt, chreibt der Apoſtel ſo
ſagt doch, wir ſind noch unnütze ne  e Bekenne aher oft

Demuth deine Unden. „Gehört etwa nicht auch dieß zum
Lobe Gottes du deine Sünden bekenneſt? rag der hei
lige Auguſtinus ewiß, der Arzt wird ſo mehr gelobt 1e

—



mehr man an der Geneſung des Kranken verzweifeln mußte.“
Bekenne alſo deine Sünden m Demuth und aufrichtiger Reue,
amt alle nge Uund eiligen Ubeln und ott verherrlichen,
daß er in ſeiner Überaus großen Erbarmung einem ſolchen Sün⸗
der verziehen und ihn re  e

Suche die hre Gottes, indem du deine Leidenſchaften
bezähmſt die Verſuchungen Überwindeſt, deine ſinnlichen Neigun⸗
gen ott zUm pfer ringe Gewalt brauchſt, èum auf dem

DerWege Gottes zu wandeln Uund deine eele zu retten
Herr ird Uum ſo mehr geehrt, 1E eifriger ſeine Diener ſind
jeden ſeiner inke zu efolgen, die ſchwierigſten und
mühſamſten Aufgaben freudig und aus tebe zu ihm zu ver⸗
richten.

Ehre Gott, indem du geduldig, muthig und ergeben, ohne
Klagen und Murren leideſt Feuerofen luden die drei
babyloniſchen Jünglinge alle Geſch ein den Herrn ob⸗
reiſen und ihren ott zu verherrlichen Lobpreiſet den Herrn,
ihr alle erke des Herrn Und verherrlichet ihn Ewig—
keit ＋ hre den Herrn en dem Feuerofen Trübſal Uund Er

wird dich krönen mit hre un Herrlichkeit Himmel Ufe
zu Maria „Gott den errn deine eeleé, deines erzens
Luſt Wwar Er möcht auch alles vas wähle, zielen ſtets auf
Gottes Ehr mo er ganz allein meines erzen
Sehnſucht ſein 160 men

VII
Ind mein Geiſt Gott meinem

eilande Luk. „ 47

Nachdem die allerſeligſte Jungfrau ott vor Allem die
Ehre egeben und ihn hoch geprieſen aus allen Kräften
thre liebentflammten Herzens gedenkt ſie all der Gnaden die
ihr dbon ihm geworden Sie hat die Orte des Engels be—
griffen, als er ſie emn Under der nade nannte, die unermeß—
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liche le Gottes war hr klar geworden, der ſie aus all den
Millionen ihres Geſchlechtes von wigkeit her zur Mutter ſeines
eingebornen Sohnes auserwählte, der ſie n Hinblick auf die
Verdienſte dieſes ihres Sohnes tn dem erſten Augenblicke ihre
Daſeins von er QAte der Erbſünde efreiet, der ſie ſo
wunderbar behütet der mit ſo ſüßen Einſprechungen ihr Herz
heimgeſu der ſi auf jedem hritte ihres Lebens an ſeiner
Vaterhand geführt nd mit dieſem Herrn und ott
den Himmel und Erde nicht faſſen können, iſt ſie auf das
Innigſte vereiniget den ſie als die gebenedeite .
ihre Leihes ihrem keuſchen Schooße Wahrhaftig, Wie muß
ein Geiſt frohlocket haben in ott deinem Heilande Mut⸗
ter aller Gnaden? Wer kann deine Freude deinen dein
Entzücken ahnen? Aber auch Wwir, Chriſt! en
alle Ur ſache Iu ott un8s 3 u reuen Davon ſoll unſereheutige Betrachtung handeln, die beginne Im Namen Jeſu
Ave Maria.

Auch wir Aben alle Urſache en ott uns reuen.
muß ein ſeltſames Menſchenkind und jede eſſere Ge—

fühl mn ihm erſtorben ſein, das, * etwa einem ſchönen
Frühlingsmorgen auf mner Anhöhe te und ein gut tück
Erde ieht all ſeiner Blüthenpracht, in all ſeiner
Herrlichkeit, nicht vor Freude ergriffen wird üher  3. die Schönheit
der Welt, und ſich glücklich u noch zu eben und all leſe
Lieblichkeit ſich aufnehmen zu können. Wenn aber onjede unverdorbene Menſchenherz von inniger Freude über die
Schöpfung ergriffen wird, welche Freude muß *2 erſt eſeelen
bei dem Gedanken an den Schöpfer,

Unſer heures Vaterland iſt reich an Naturſchönheiten,
aber es gibt Länder auf der Erde, denen es eit an Herrlich—keit achſteht Länder, über die ein beinahe immer etterer Him⸗mel ſich wölbt, welche Gewächſe dvon außerordentlicher A  Gr  öße,
Blumen von einer ungeahnten EV die koſtbarſten Gewürze,

7*



die edelſten Thiere hervorbringen. Allein was iſt ihre Schön
hei im Vergleiche mit der unendlichen Schönheit Gottes,  ere
chwacher, deren Unbedeutender Abglanz ſie in

eber na wandeln die Sterne ihre von ott ihnen vor⸗

gezeichneten Bahnen. eder ern iſt wieder eine Welt für
ich, wie unſere Erde, die meiſten dbon ihnen in größere Wel—
ten, als unſere rde iſt Man kann mit allem Grunde ver⸗
muthen, daß Unter dieſen elten vi  ele ſich befinden werden, die
weit reicher, weit ſchöner, weit herrlicher ausgeſtatte ſind, als
der au unſers *  en Wirkens Aber was ſind all
dieſe Millionen elten und all ihre Pracht und Herrlichkeit
gegen die Schönheit thre Schöpfers, der ſie durch einen Wink
in  8 Daſein gerufen und ihnen nur einen Funken aus der un⸗

ermeßlichen Fülle ſeiner ewigen Schönheit mitgethei hat?
Wir wiſſen, daß ott denen, die ihn lieben nd die treu

auf ſeinen egen wandeln, im jenſeitigen en eine Heimat
erette hat, den immel. Wir können Uns enken, daß ott
dieſen Orr, der ſeinen Auserwählten die Fülle aller Seligkeit
gewähren ſoll, mit einer Ungeahnten Lieblichkeit und aus⸗
geſtattet hat Und wirklich verſichert uns ein Mann, dem es
während ſeines irdiſchen Lebens vergönnt worden, die Geheim—
niſſe des imme ſchauen, der heilige Apoſtel Paulus: Daß
kein Auge eS eſehen, kein Ohr eS gehört und keines en
Herz es 1e empfunden hat, was ott daſelbſt jenen bereitet hat,
die ihn lieben. Und was iſt d  te Schönheit des Himmels

die Schönheit Gottes, eines Schöpfers? Selbſt der Him
mel iſt nur dadurch Himmel, das Koſtbarſte und err  e, was
man ahnen kann, eil ott en ihm, in dem Himmel, iſt, weil
Gottes Schönheit ihn mit dem e ü einer göttlichen Majeſtät
eſtra

Und dieſer Gott, „dieſe ewig alte und ewig neue Schön⸗
heit,“ wie der heilige Auguſtinus ſagt, dieſes höchſte, iebens-—
würdigſte Gut, das alle erdenklich en Eigenſchaften im höch—
ſten Maße beſitzt leſe unendliche l  4  eit, teſe unermeßliche



tebe und Güte, teſe unausſprechliche Heiligkeit und Erbarmung
weiß nicht nur 9don dir, Ummert ſich ni nuUur dich org
nicht ur für  V dich, ſondern e dich e dich mit einer größeren
Liebe, als ein Vater⸗ und Mutterherz dich lieben kann, nennt
dich ſein in und verlangt dbon dir, 10 befiehlt dir ogar, ihn
deinen heißen So ihr eten, pri
Unſer, der du biſt dem Himmel.“ Und wir hätten keine Ur
ſache uns in ott zu freuen und auszurufen mit dem Pſalmi⸗
ſten „Freuet euch im Herzen und frohlocket ihr Gerechte und
jauchzet Alle, die ihr aufrichtigen Herzens ſeid

*

16 „Ja, wahrhaf
tig, das iſt die wahre und Freude, ſchreibt⸗ der heilige
Bernardus, die wir nicht Über die eſchöpfe, ondern Über den
Schöpfer aAben Uund die, wenn wir ſie einmal haben, uns bon
Niemandem genommen werden kann. Im Vergleich mit ihr iſt
jede Freude Trauer, jeder Schmerz, ede Süßigkeit bitter, jede
Schönheit häßlich kurz, Alles beſchwerlich, was ſonſt ergötzen
kann＋

Und ſo ſehr hat dich dieſer ott eliebt, daß ſeinen
eingebornen ohn für dich hingegeben hat, und ſo ſehr hat dich
dieſer ſein eingeborner Sohn eliebt daß für dich I den
ſchmerzlichſten grauſamſten Tod ging und den letzten Tropfen
eines anbetungswürdigſten Blutes vergoß Und ſo ſehr le
dich der heilige Geiſt, daß dich ohne dein Zuthun, ohne dein
erdten in ＋ geboren Uund erzogen werden ieß
dir ein eberma von Gnade aus dem ſiebenfachen Strome der
eiligen Sakramente Ufließt du mit aller Sicherheit das
Heil deiner cele wirken tn jede Zweifel Rath jeder Ver⸗—
ſuchung Stärke, in jedem Leiden roſt nden ann du
eine ermattete eele mit dem wahren Fleiſche und
Ute deines Heilandes ſtärken und ſättigen ann Und
du hätteſt keine Urſache in ott dich freuen aus ganzem
Herzen jubeln Über die Gnaden und Erbarmungen des errn
und auszurufen mit der eiligen Schrift „Danken will ich dir,
Herr, aus meinem ganzen Herzen; erzählen will i all deine



Under, mich freuen un frohlocken in dir: lobſingen deinen
Namen, Allerhöchſter?

Ja »„freuet euch in dem errn, freuet euch allzeit,“ wie
der Apoſtel ermahnt. Das iſt die wahre Freude, die Freude

ott Was iſt dagegen das, vas die Welt Freude nennt
„Eitelkeit und Über Eitelkeit ſagt die heilige Schrift
Der heilige Auguſtin aber chreibt „Die Ergötzungen der Welt
in ein wahrer Schmerz und falſche Luſt, enne gewiſſe
Traurigkeit und eine ungewiſſe Freude, arte age und
eine furchtſame Ruhe, im Gefolge haben ſie nur Elend und ſind
leer ächter Seligkeit.

Du wirſt dich aber in ott freuen —  2 und dort,
du deine Leidenſchaften bezähmſt Gottes Gebote hältſt,

auf ſeinen egen wandelſt, die Welt verachteſt, die Sünde flie
heſt ein reines Gewiſſen bewahrſt II. Gottes heiligen Willen
ergeben biſt Das braucht nfangs wohl viele Gewalt und
Anſtrengung, aber es wir dir dann reich gelohn ſchon hier mit
dem ſüßen Frieden, mit der heiligen Ruhe des Herzens an der
du dich nie erſättigen annſt „Denn vas iſt für ein Unter—
ſchied zwiſchen den geiſtigen un leiblichen Freuden, rag der
heilige Gregor und zugleich Die leiblichen Freuden
erwecken Verlangen, ehe man ſie genie und el Wwenn man
ſie genoſſen hat. Die geiſtigen dagegen erwecken Unluſt ehe

man ſie genoſſen, aber Freude un fortwährende Sehnſucht,
wenn man ſie einmal erkoſte hat6

Und wie könnten Wii noch eines Grundes vergeſſen, unt
deſſen illen wir un n ott freuen en nämlich darum
daß er uns in dir, ſeligſte ngfrau, ſo gnadenreiche, ſo
gütige, ſo barmherzige Mutter egeben hat. Ja, „ewig ſollen
Lob dir ollen die Erlöſten aller Zeit dich erehren un ver
mehren ewig deine Herr  EI Amen
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VIII
enn PTr hat angeſehen die Niedrigkeit ſeiner

agd Luk. 48

Eine ſo ſo unausſprechliche reude auch Maria
Über die hr widerfahrenen Gnaden, Üüber die ihr gewordene
Beſtimmung empfunden und ſo ſehr auch ihr Geiſt frohlockte
ott ihrem eilande, ſie vergißt höchſten thre
Herzen nicht was ſie von QAtur aus iſt ein hwache Ge—
chöpf; dvon atur aus nicht ähig Und würdig, die Utter des
Sohnes Gottes thre Schöpfers und Erlöſers werden Sie
hrei ſich einen Anſpruch auf leſe erhabene Ur zu ob⸗
wohl ſie aus dem königlichen Stamme Qvi entſproſſen iſt
und hiemit nthei den Verheißungen hat die dieſem
geworden, daß mlich der Erlöſer

ILe aus ih hervorgehen wird
Sie überſieht ihre unbeſte

e Reinigkeit ihre glühende Andacht
ihre ammende te ott all die Tugenden, die ſie würdig
machen, ein auserwähltes Gefäß der Gnade zu werden, ſie weiß
nur von der Armuth der menſchlichen Natur, der Niedrig⸗
keit ihrer weltlichen ellung, und chreibt was ſie iſt und
was ſie wird, rein und allein der na Gottes zu Denn
„er ott hat angeſehen die Niedrigkeit ſeiner Magd 4 pricht
ſie ·leſe Selbſterkenntniß Demuth i ſt der An
fang z AuUm Uten, der Fortſchritt IM Uten, die
Vollendung IM Guten, die rundlage eL en
Tugend Dieß wollen Wir eUte betrachten Namen eſu
Ave Maria

Als einſt einn berühmter Redner gefragt Tde, we die
erſte ege ſei, die man der Beredſamkeit zu heobachten habe,
ſoll Er 9  rte aben Der Vortrag, und als er Uum die
zweite befragt wurde, agte Er, wieder der Vortrag, und als EL

die dritte befragt wurde, wieder der Vortrag „Eben ſo
würde auch ich, ſchreibt der heilige Auguſtinus, du mich



um die Vor der chriſtlichen eligion ragteſt, und ſo oft
du mich fragteſt, immer zur Antwort geben ni Anderes als
die Demuth.“

Warum aber, Chriſt, geſteht der Heilige der Demuth
ſolchen Vorrang zu  2  — Die ntwor auf teſe rage gibt

ein anderer großer eiliger, der heilige Thomas welcher die
Demuth die „Grundlage er Tugenden“ nennt Sowie die
Grundlage, die Grundfeſte eine Hauſes das igſte iſt und
zuerſt mit er orgfalt gelegt werden muß bevor man die
Mauern die Gewölbe, die Zimmer auff hrt und mögen auch
dieſelben mit Sammt und eide ausgeſchmückt, und mit old
und Edelſteinen eziert werden, ſo iſt die Demuth die nothwen—
dige Grundlage, die uer gelegt und verſichert werden muß,
Aum auf ihr das ebäude aller übrigen Tugenden und der
chriſtlichen Vollkommenheit aufzuführen

Ohne Grundfeſte kann ich kein Gebäude aufführen, und
eS könnte, ſo würde ohne Grundfeſte das Gebäude

keine Feſtigkeit keine Dauer haben So kann ohne Demuth
auch nicht den eſt ener Tugend gelangen und
wenn ohne ſie In den Beſitz enner Tugend gelangte, wird

keine Feſtigkeit, keine Dauer aben
ne Demuth kann ich auch nicht den Beſitz ener

Tugend gelangen. Das iſt 10 doch zu viel behauptet?
Ein ſtolzer, hoffärtiger Menſch kann doch et keuſch, mäßig,
wahrheitsliebend, arbeitſam, wohlthätig ſein, 0  er eine enge
ugenden eſitzen? Mein II * iſt doch nicht ſo Um das
zu verſtehen müſſen Wiu uns zuer arüber verſtändigen, was
Tugend iſt Zum Beſitze einer Tugend gehört nicht ur daß
man teſe oder jene gute Handlung ein und das andermal thut
ſondern daß man ſie mmer und Unter allen Verhältniſſen thut
Wer mur das eine oder das andermal iſt beſitzt noch
nicht die Tugend der Keuſchheit. teſe Tugend beſteht vielmehr
darin, daß der Menſch mer und allzeit auch die Ver—
ſuchung noch ſo groß die Gelegenheit noch ˙ leicht un lockend
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iſt die Reinigkeit bewahrt und nich blos ſeinen Lei bor Be
fleckung, ſondern ſeine eele dbor der efleckung auch nur

Ni etwamit freiwilligen Gedanken behütet
der beſitzt die ugen der Wohlthätigkeit welcher enn oder
das anderemal ein Almoſen gibt etwa aus natürlichem Mitleid
etwa eil er ieſem Armen ſich in etwas verpflichtet fühlt etwa
um bor den überläſtigen Bitten des Armen 108 werden, etwa
weil * ihm el ankomm wohlthätig biſt du nur

dann, enn du auch dem widerwärtigen Armen gibſt, enn

dir etwas verſagſt Ind abſparſt, Um 8 einem nothleiden⸗
den Mitbruder geben, uin deiner Milde und arm

herzigkeit nicht ermüdeſt.
Zur Tugend gehört endlich noch, daß du das Gute, wel

ches eine Tugend vorſchreibt, nicht etwa darum thuſt, weil eS
dir leicht ankommt weil * deinem natürlichen Weſen entſpricht⸗
weil du Qvon zeitlichen Utzen, eine zeitliche Ehre IWar⸗

teſt Uund weil eS dein Selbſtgefühl befriedigt Fu enen Men
ſchen der ſtumm iſt, kann e8 offenbar kein erdten ſein,
er nicht die Unwahrheit redet ö wenn du enen natürlichen ckel
ObOor jede geiſtigen Getränke haſt ſo kann man don dir ni
ſagen, daß du die Tugend der Mäßigkeit beſitzeſt; wenn du ob
eines zeitlichen Gewinnes, w ehrenvoller Anerkennung der
Menſchen deine Arbeit eifrig verrichteſt ſo biſt du woh arbeit—
ſam, beſitzeſt aber nicht die Tugend der Arbeitſamkeit und enn

nur die Reinigkeit eßhalb ewahr weil dir das Gegen—
et für eine Perſon entwürdigend vorkommt ſo hiſt du noch
himmelweit don der Tugend der Keuſchheit entfernt

Eine Tugend beſitzt UuUr der, welcher das Ute immer
und allzeit und unter den ſchwierigſten Verhältniſſen und allzeit
aus te ott thut, In der aufrichtigen, reinen Meinung,
ott allein dadurch wohlgefallen und ſeine Seele retten
wollen. Das allein iſt wahre, echte Tugend.

Eine Tugend aber, moge ſie nun Wie mmi. heißen,
werden Wwir nie erringen ohne die Gnade Gottes Sie zie
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auf Gott, ſie kann aher auch nur durch die nade Gottes
iInd was uns betrifft, nie ohne Demuth uns gelangen. Das
bezeugt auf das Nachdrücklichſte das Wort der ewigen ahr
heit, die heilige Schrift „Gott widerſteht den Stolzen, den
Demüthigen aber gibt er ſeine Gnade.“ Was muß ein rockenes,
unfruchtbare Thal thun, um don einem gegenüberliegenden
Berge jene wohlthätige Waſſer zu empfangen, das auf dem
Gipfel des Berges entſpringt und in verſchiedenen kleinen Armen
herabrieſelt? Offenbar ni anders, als ſich gegen den Fuß des
Berges beugen Soj muß auch die eele, ſie von dem
Throne Gottes jenes Waſſer der Gnade empfangen will, das

allein ru  ar und reich Tugenden und erken
machen kann, uin aller Demuth vor ott ſich beugen und ihr
Elend, ihre Unbeholfenheit, ihre äußerſte Noth mit aller Zer
knirſchung bekennen.

Die Gnade Gottes iſt uns aber nicht blos dazu noth⸗
wendig, Qami in uns heilige Tugenden entſpringen, ſondern
auch, Qam! ſi un uns wachſen und ſtets in friſcher ra erhal—
ten werden. Iſt un die Demuth die Bedingung der Erlangung
der Gnade zum nfange tm Guten, ſo iſt ſie auch die Bedingung
der Erlangung der nade zum Fortſchritt und zur Beharrlich—
keit tm Guten. Deßhalb, hrei der heilige Hieronymus:5
ſoll dir werthvoller, nichts heurer ſein, als die Demuth. Denn
ſie iſt hauptſächlich die Bewahrerin und glei  am Hüterin aller
Tugenden,“ und der heilige Gregor ſagt „Wer ſich ohne De—
mu Tugenden ammelt, der ſtreut an in die Luf *

Die Demuth iſt alſo die Grundlage aller ugenden und
leider eſitzen wir ſie ſo wenig. reilich ſagen wir, penn

uns um ſie rag wir ſind demüthig, auf was hätten wir
enn Urſache ſtolz zu ſein Allein eS iſt das nur eine Täu⸗
chung des böſen eindes. Bei der kleinſten Rüge,  V bei der
bedeutendſten Beleidigung, bei Under Anläſſen tritt unſer Stolz,
Unſere Eigenliebe, Unſer Hochmuth, leſe ſo gefährlichen Feinde
unſers Seelenheiles hervor. Deshalb ſind wir auch im Uuten
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ſo weit zurück  V und machen in der Tugend ſo wenig For  I
wir Maria daß ſie uns Demuth rbitte „Handeln

nur, Gott zu lieben, ni dbon Eigennutz getrieben, leſe
emu zeige hier, Mutter Jeſu ſich an dir dein e  te
zeig uns Allen einen lchern Weg dir Dieſen Weg zUr
Tugend wallen, Mutter Jeſu wollen wir Hilf uns Gottes
Gnad' rflehen, daß wir dieſen Weg gehen. deinen

Sohn, daß wir ihn einſt preiſen für und Ur.“ men
*

.
enn ſtehe, von nun an werden mich ſelig

preiſen alle Geſchlechter Luk. 48
Maria hat erkannt, daß die Demuth die Grundlage ller

Tugenden iſt, ſie kennt aber auch die herrlichen Früchte dieſer
Tugend, die eilf an der Zahl ſind, nämlich: Ehre, Größe,
Macht, Heiligkeit, Barmherzigkeit, el  elt, der Schutz Gottes,
der Sieg üher Unſere Feinde, das Verderben derſelben, Thron
und Herrſchaft, Sättigung und Seligkeit. In den orten:
„Denn- dbon nun an werden mich elig preiſen alle Ge—
ſchlechter,“ nenn ſie die erſte Frucht der Demuth: Die Ehre
Die Demuth brachte ie zu Ehren dOor 011 und er
Welt Zugleich fordert ſie uns aber un denſelben
orten auch auf, ſie mit allen ern 9 8 U
preiſen, weil ihre Verehrung ein kräftiges ittel
heilig 3u werden teſe zwei Punkte ilden auch den
Gegenſtand unſerer heutigen Betrachtung, die ich beginne Im
Namen ö re göttlichen Sahne Im Namen u Ave Maria.

Die Demuth brachte Maria zu Ehren dbor Got und den
Menſchen.

Wenn  die. Mutter der Barmherzigkeit ott durch ihre
unbefleckte Reinigkeit gefiel, ſo var * ihre Demuth, durch welche
ſie ein ſo auserwähltes eſd der Gnade geworden iſt und
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denjenigen empfangen hat der Himmel Uund rde rſchaffen
*  u wem werde ich wenden, ſpricht der Herr
bei dem Propheten, wenn nicht den Armen, die gedemüthigten
Geiſtes ſind?“ Uund bei dem Evangeliſten Wer aus euch der
eringſte iſt iſt der Größte.“ Es iſt auch Flar, Gott der Herr,
der ſich ur ſeine Menſchwerdung bis zUm Uebermaße erniedrigte,
mu unendliches Wohlgefallen der Demuth der ungfrau
nden die ſi in dem erhabenen Augenblicke als un

ihren eu  en 0 hieniederſtieg, ihr verſenkte und
den demüthigen Namen Magd als den vorzüglichſten, ihren
Ehrennamen betrachtete

Darum aber hat ſie aber auch ott Üher alle eſchöpfe
erhoben. Darum hat ihr Lob und ihren rei verkündet
Ur den Mund der Ir und durch tauſenderlei under und
Zeichen Darum beugen Millionen Geſchlechter ehrfurchtsvo ihr

Antlitz bor ihr, liegen Kaiſer undKönige demüthig bor ihren ild
niſſen Und rufen ihre Fürbitte an; darum wird ſie dbon ganzen
Olkern und Nationen als ihre *7  önigin als Utzfrau, als
ihre Fürſprecherin verehrt und geprieſen. „Sieh dbon nun
werden mich elig reiſen alle Geſchle

er

Sei demüthig, mein Chriſt, und auch du wirſt Ehrege
uinnen dor ott Uund den Menſchen ott entfer ſich 9don
enen, die ſich rheben und nähert ſi Jenen, die ſich erniedri—
gen Was kann es Ehrenvolleres für  V dich geben, als Gottes
liebes Kind ſein und ſieh, das wirſt du durch die emuth!
Was kann größer Und glorreicher für dich ſein als wenn du
dich mit Ernſt bemühſt Jeſu Chriſto nachzuahmen, aber niemals
Omm du ihm näher, als wenn du demüthig biſt, denn er war
S aus ganzer eele Uund ruft dir aher mit ſeinen elgenen
orten zu  * „Komm her miu Und lernet vbvon mtr, Wie ich
demüthig bin dbom ganzen Herzen

Die Demuth bringt dir auch Ehre bor den enſchen.
Es iſt nicht wahr, enn du agſt Ja wenn ſo demüthig
ſein e, würden ſich die Menſchen Alles mich erlauben
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die Demuth, ſondern ein Widerſpruchsgeiſt, eine Ucht

Recht haben deine Empfindlichkeit Über  V jede übelgewählte,
gar nicht bös gemeinte Wort mne Eitelkeit dein 03

ſind gar oft die Urſache der Beleidigungen, die dir zugeſuüg
der Kränkungen die dir angethan erden, der Demüthigungen,
die Über dich ergehen Die Demuth ordert eben nicht daß
du dir dein Recht bedeutenden und wichtigen Din—
gen nehmen aſſeſt, ſie verlangt nur, daß ein E mit
Beſcheidenheit vertrittſt, daß du unweſentlichen Dingen nach
gibſt daß du mit den Schwächen und ehlern deines eben
menſchen Geduld räg Wie ſie eben auch ott mit den einigen
tragen muß, daß du ni jede Wort Übel aufnimmſt und dich
nicht ber deine Verdienſte, Über deinen an Über deine ſün⸗
dige atur erhebeſt die gewöhnliche Welt und
te den Menſchen, 1e demüthiger Uund beſcheidener iſt, un
verſpottet Uund tadelt eele, die bvor Hoffart aufgedunſen
iſt und ſich über Andere zu erheben glaubt Wie kannſt du
damit ſagen, daß die emuth enne Ehre benachtheiligt?

Und etwa Unchriſtliche, böſe und rohe Menſchen deine
Demuth und Beſcheidenheit hie und da mißbrauchen, was hat
das deiner hre den Augen Gottes und in den kluger, vernünf

Men chen geſchadet? „Mir gilt es ein eringes ſchreibt der
heilige Apoſtel ſolchen Leuten, daß ihr Über mich urthei denn
mein Richter iſt Gott.“ Mochten auch die verblendeten Juden
unſern ſanftmüthigen und demüthigen eilan bei ſeinen Leb⸗
eiten noch ſo ſehr verunehren nd beſchimpfen * werfen ſich
ſeit beinahe zwei Jahrtaͤuſenden Millionen und Millionen täglich
auf ihre Knie dor ihm er und (ten ihn an als den menſch⸗
gewordenen ott Mochten auch die Zeitgenoſſen verächtlich
und achſelzucken vor der demüthigen und armen Jungfrau von

azare vorübergehen, eS preiſen ſie doch jetzt elig alle
Geſchlechter.

Ja elig preiſen ſie alle Ge chlechter und machen ſich da⸗
durch elig, weil die Verehrung der ü  en Ungfrau



ein kräftiges Mittel heilig zu verden iſt. Die Verehrung Maria's
hängt n mit der Grundlage er en Tugend, mit der

Es f  ällt dem MenſchenDemuth auf das innigſte zuſammen.
an und für ſich wer ſich einem andern Men chen unterzu⸗
ordnen, ihn ſo hoch Über ſich geſte

3 betrachten ſich abhängig
don ihm zu Ühlen das euerſte, was ELr hat ſein Seelenhei
enem andern anzuvertrauen, ihn zu itten, und N der rkennt⸗
niß des ende ſeine Fürſprache ringen und beharr—
lich anzurufen Zu ieſem allen leitet un aber die Verehrung
Maria an katholiſche Kind weiß daß Maria nicht
ott daß ſie keine göttliche Perſon iſt, ſondern ieſelbe menſch
liche Qtur beſaß Wie wir ſo zu ſagen, Fleiſch dvon unſerem
Fleiſch und Gebein don unſerem Gebein, Wur mit höheren Gna⸗
den von ott ausgeſtatte war Wenn nun aber wir Menſchen
einem enſchen gegenüber, bie die Utter der Barmherzigkeit
war, Eenne ſolche Verehrung ausüben, verrichten wir dadurch
zugleich inen Akt der iefſten Demuth, der zu Unſerer Heiligung
nich wenig beiträgt und un wohlgefällig macht vor den Augen
Gottes

Wenn wii die ſeligſte ungfra verehren, ſo verehren und
bewundern Wiui außer der erhabenen Beſtimmung, die ihr ge⸗
worden, noch die großen die heldenmüthigen Tugenden, urch
welche ſie ſich bor allen Menſchen auszeichnete Es iſt
aber beinahe nich möglich ihre Unbefleckte Reinigkeit, ihre
glühende Andacht, thren treuen ehorſam ihre vollkommene
rgebung Gottes illen ihre wunderbare Sanftmuth, ihre
ammende ebe ott und den en zu bewundern und
ſie ſo verehren, ohne daß wir uns auch beſtreben, ieſelbe
nachzuahmen und omi Heilige werden.

Maria hat ſich zu ihrem Orbilde für Zeit un wigkei
ott gewählt Ihm zu folgen, ihm nachzuahmen nach aßgabe
ihrer Kräfte und der Gnade, die ſie empfangen, Wwar ihr reben
auf rden und iſt * noch im Himmel Wer aber ott ehrt,
den ehrt ott wieder, wer aria ehrt, der wird dvon Maria



wieder geehrt und ſie nicht nach, für  V. hre wahren und reuen
jener Tag und Nacht ringen und inbrünſtig eten, um

das nothwendigſte ittel für den en  en, um heilig ver

den, die nade So heiligt Uns die Verehrung Maria's, indem
ſie uns in der Demuth fördert,  I indem ſie das anziehendſte und
beweglichſte Vorbild der Heiligkeit uns täglich vbvor Ugen tellt,
indem ſie uns Ndlich die zur Erlangung der Heiligkeit Uund Ge
rechtigkeit ſo nothwendigen Gnaden n Fülle Ja,
Mutter der Barmherzigkeit! wir wollen in Ewigkeit deine reuen
Diener und Verehrer ſein

„Dich, Maria! loben Wwir, ottesmutter wir dich
Himmelsgeiſter ſelbſt in dir ihre Königin erkennen; der

Schöpfungskreis gibt dir hre, Lob und Preis.“ Amen.

enn Großes hat PT mir ethan Luk. I, 49

Wir aben geſtern die erſte Frucht der Demuth kennen
elernt und die Ehre Die Demuth hat Maria vor
ott und der Welt zu ren gebracht. „Sieh, von nun
werden mich elig preiſen alle Geſchlechter.“ ott ver—
kündigte ihr Lob und ihren rei die Auserwählten im Him⸗
mel alle, dbon den eraphim an, bis zur letzten cele, die Tch
die Erbarmung Gottes tn die Herrlichkeit jenſei eingegangen
iſt und die Millionen Geſchlechter, die hier auf den das lück
des wahren Glaubens genießen, alle verehren ſie als ihre Für  2
ſprecherin und Königin, beugen ſich ehrfurchtsvoll vor ihr un
vertrauen naã ott an meiſten auf ihre mütterliche Erbarmung.
Ja Großes hat der Herr an dir gethan, du Utter aller
Gnaden. Wir wollen auch die 10 Maria's Um Gegen—
ſtande unſerer eutigen Betrachtung machen, die ich beginne üm
Namen Jeſu Ave Maria
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Die Demuth hat Maria groß gemacht Er hat
geſehen die Niedrigkeit ſeiner Mag und Großes an mir ethan ＋

Worin beſteht die Größe Maria's? können wir Menſchen
eS ſagen? die irche, we als rau des göttlichen
Sohnes erleuchtet dvon dem eiligen eiſte, die Geheimniſſe des

mit welchemReiches Gottes bekennt, ſie „wiſſe nicht,
Lobe ſie dich, Mutter aller Gnaden, erheben Wie
ſollen Wwir * agen, wie ſoll ich, dein unwürdiger Diener, deine
10 erklären können?

Maria iſt die Tochter des himmliſchen Vaters, die Mut—⸗
ter des eingebornen Sohnes die Braut des eiligen Geiſtes
und als die Königin des Himmels und des Weltalls und
ami iſt geſagt, was ihre Größe betrifft.

Derjenige Engel, der alle übrigen dieſer ſeligen Geiſter
an nade und Vollkommenheit übertrifft ſchätzt ſich glücklich,
Unter ihre Diener 4 gehören, ſo groß iſt der Abſtand zWichen
ihr und ihm, und damit iſt Alles geſagt, was die Größe aria's
betrifft.

Als Mutter des menſchgewordenen Gottes hat ſie eine
Art Herrſchaft Über alle Ate der Gnaden, Üüber we Jeſus
Herr iſt, und dadurch unumſchränkte Gewalt der Fürbitte
bei ihm, und damit iſt Alles geſagt, was die Größe der ſelig—
ſten Jungfrau betrifft.

Durch ihre reie Einwilligung, durch ihren freien Gehor⸗
ſam den ewigen Rathſchluß Gottes hat ſie ein beſondere
erdien ſich die Menſchheit erworben und iſt gle  am ene

Mittlerin Unſeres Heiles geworden enn glei Ni eigentlichen
Sinne des ortes ihr göttlicher ohn allein der Mittler zwi
chen ott Und den enſchen iſt Und ami iſt Alles geſagt
was die 10 der ſeligſten ungfrau betrifft

Und all ieſe Größe, die wir nich egreifen, ſondern nur

dunkel ahnen können, hat Maria Ur ihre Demuth erworben
Er hat angeſehen die Niedrigkeit ſeiner Magd und deshalb

Großes ihr gethan
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Auch dich, mein Chriſt, wird nUur die Demuth groß machen
Alle andere Größe iſt nur eite Unterſuchen Wir, was die
Welt groß nennt.

Die Welt nennt groß den reichen Menſchen, der Über viele
Geldmittel gebiete und durch teſe ſich verſchaffen kann, wornach
das Verlangen ſeines erzen geht was ſeinen Sinnen el
chelt was ſeinem rgeize ſeiner Eitelkeit entſpricht Was iſt
das aber für 10 wenn der reiche Mann keine eſſeren,
edleren Eigenſchaften hat als blos die, daß Er die Güter dieſer
Welt im Ueberfluſſe beſitzt? Die Größe, die ein vergoldete
tück Holz hat Es länzt Uund glitzert es mach einiges Auf
ſehen, aber tn ein Paar Jahren, da hat der ahn der Zeit das
old an ihm herabgenagt Uund eS iſt was * früher geweſen,
ein werthlo es Inbedeutend Stück Holz Der el macht

Er nde immer Leute, die ihm huldigen, aber ſieh
unverſehens kommt der Tod un 8 bleibt ihm dbon ſeinen
Reichthümern Ni als ein einfach odtenkleid und ein Paar
Fuß rde iſt ein ſo armer, lender hilfloſer Leichnam,
wie der des ärmſten er und wile wird S ſeiner eele
ergehen? 5 iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr
geht, als daß der et Iu das Himmelreich elange,“ ſagt
eſu hriſtus.

Die Welt nennt groß den gelehrten, den gebildeten Men—
ſchen erdien auch wirklich htung Er hat ſeinen Schatz
ſein iſſen, eine Gelehrſamkeit nicht Ur einen Ufa Wie

vielleicht der EI die Güter der rde ſich erworben Uund
Errungen ein, was ihm endlich alle ſeine Wiſſenſchaft
wenn eLr ni für das Hei ſeiner eele ſorgt? Was Er weiß,
Qben Tauſende vor ihm gewußt und Tauſende nach ihm Wer⸗
den noch mehr wiſſen Was nützt ＋ ihm, enn Er Im

Idi  er Wiſſenſcha wandelt ſeine cele aber jenſei in die
Finſterniß der Verdammniß geſtoßen wird? Wie unbedeutend und
ein und kaum der ede wer iſt ſein en das
Wiſſen el des letzten und geringſten Engels?



98
Die Welt nennt groß den en  en, der in weltlichen

Ehren und Würden ſteht, der etwa erufen iſt, viele ſeines
eichen zu eiten, vielleicht erufen iſt, Völker und Nationen
zu regieren. Und was iſt Q8 endlich für eine röße Der
mächtigſte onarch iſt enſelben Leiden, enſelben merzen,
denſelben Krankheiten, demſelben Kummer und oft demſelben
häuslichen Elende unterworfen, wie ſein geringſter Unterthan
Seine Krone ſchützt ihn dbor dem allen ni ſie ihn an

wenigſten vor dem Tod Und wenn ein marmornes ein
ſilbernes, Eein goldene Denkmal den Qu erdeckt Iu

welchem ſein eichnam erfällt, eS iſt doch einfach ein Qub,
kein anderer au als der, en den der Leichnam eines zwei
Tage alten Kindes zerfällt

Das iſt die irdiſche Größe, daß die Größe, die die Welt
als ſolche anerkennt bis Über die Wolken erhebt, preist und be⸗
neidet Du magſt noch E reich ein, eS ird immer noch
reichere geben, als dich und el wenn. du der reichſte biſt NI

Grabe angelangt gibt ＋ keinen Unterſchied wi  en dir und
dem ärmſten Bettler Du magſt noch ſo gelehrt ſein, eS wird
mmer noch viele geben, die gelehrter in als du, und wenn

der gelehrteſte biſt und alle Sterne meſſen kannſt, die
Himmel hre Bahnen gehen, was nützt  3 S dir, wenn

nicht In den Himmel kommſt? Du magſt noch ſo mächtig ſein,
eS wird immer noch viel mächtigere geben als du, und
wenn du der mächtigſte biſt, was biſt du anders, als eln lender
Wurm, wenn du, Wile der Apoſtel ſagt, „n die Hände des
lebendigen Gottes fällſt?“

Die wahre Herrlichkeit und die wahre Größe des Men⸗
ſchen beſteht nur darin, daß er, Wie die Schrift ſagt, „Gott
Urchtet und ſeine Gebote hält, un 0 demüthig tſt Wile

uns der Herr bor allem efieh
Es iſt glorreicher, ſagt die Schrift, ſeine Leidenſchaften

beherr  en, als viele Unterjochen. Es koſtet endlich, enn man

in den entſprechenden erhältniſſen iſt, oder ſie auf
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andere Weiſe erreicht, viel weniger Mühe über Andere zu
triumphiren, als ſich zu beſiegen.

Es endlich weit weniger Mühe, durch ſtolzes hoffär—
10 Benehmen durch rauhe unfreundliche und grobe Orte
den Nebenmenſchen zuſammenzuſchrecken, als ihn durch iſtliche
tebe, Freundlichkeit und gewinnen; eit weniger
Mühe, den ſchlechten Neigungen des erzen dem Zorn dem
5Reide, der Mißgunſt der Schadenfreude, der eindſeligkeit freien
Lauf aſſen, als Beleidigungen emüthig ertragen und mit
den Fehlern und Schwächen des Mitbruders Geduld aben
Den größten Sieg gewinn der en Über ſein eigenes
Herz Herr geworden iſt, das wird er aber nur Ur die Demuth
und 9  er iſt die wahre Größe hedingt ur die Demuth

Mein Chriſt! 8 iſt kein alſcher Ehrgeiz, kein raäfticher
U kein ſündhafter Olz, Wir groß werden wollen
Im Himmel Dazu hat un Gott erſchaffen aber ＋ gibt nUur
ein Mittel teſe Größe zu erlangen die Demuth
Wer niter euch der eringſte iſt der iſt der Größte, ſagt

der Heiland
Mutter des göttlichen  * Heilandes, Unſere Fürſprecherin

und Mittlerin, Tflehe uns Ur deine allmächtige Urbitte dieſe
Gnade Imen

faͤrrkonkurs-Fragen
aus der bra

Quaenam 8SUn Peccata Sspiritum sanctum, quae Mest genesis ꝗuaeque specifica natura?

Wer die Sünde thut ſt der Sünde ne ſagt Chri
ſtus bei Johannes)) und legt damit dem en  en elne ernſte
und furchtbare et die man Ue erwagen kann,

8, 34


